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Nr. 463. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 
Berlin, 4. Oktober. Bei der heute 
fortgefegten Ziehung der 1. Klaſſe 177. königl. 


preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 


tags-⸗Ziehung: 
1 Gewinn von 5000 Mark auf Nr. 138803. 
1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 49718. 
1 Gewinn von 1500 Mark auf Nr. 38608. 
1 Gewinn von 500 Mark auf Nr. 107633. 
3 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 11603 
36901 131193. N 


Deut ſchland. 
Berlin, 4. Oktober. Der Kaiſer erfreut 
ſich nach den aus Baden-Baden direkt hierher 
gelangten Nachrichten des allerbeſten Wohlbefin⸗ 


dens. Se. Majeſtät nahm im Laufe des heuti⸗ 
gen Vormittags mehrere Vorträge entgegen, ar- 
beitete längere Zeit mit dem Militärkabinet und 
ertheilte Audienz. An dem Diner, welches am 
Nachmittage bei den kaiſerlichen Majeſtäten ſtatt⸗ 
findet, nehmen außer den großherzoglich badiſchen 
Herrſchaften auch Se. königl. Hoheit der Prinz 
Ludwig von Batern und deſſen Sohn Prinz 
Ruprecht von Baiern ꝛc. Theil. 

— Prinz Ludwig von Baiern iſt mit ſei⸗ 
nem Sohne, dem Prinzen Ruprecht, heute früh 
von München zum Beſuch des Kaiſers und der 
Katjerin nach Baden Baden abgereiſt. 

— Prinz Heinrich wird ſich nach Beendi⸗ 


= ze gung jeines Beſuchs in Darmſtadt zum Geburts⸗ 
(lage ſeines Vaters, des Kronprinzen, nach Italien 
beigeben, um feine Glückwünſche zum 18. Oktober 
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perſönlich abzuſtatten. 

— Der Kaiſer und die Kaiſerin von Bra- 
ſilien find geſtern Abend aus Koburg in Köln 
eingetroffen, nehmen heute die dortigen Sehens- 
würdigkeiten in Augenſchein und gedenken morgen 
Vormittag nach Brüſſel welter zu reiſen. 

— Nach einer vorläufigen überſchläglichen 
Zuſammenſtellung belaufen ſich die Koſten der 
Feſtlichkeiten der Stadt Königs berg i. Pr. bei 
Gelegenheit der Kalſermanöver auf etwa 26,000 
Mark. Die dem Feſtkomitee zur Verfügung ge- 
ſtellte Summe von 30,000 Mark iſt alſo nicht 
verbraucht. Etwa 4000 Mark ſind erſpart. 

— Bezüglich der Ausführung des Brannt- 
weinſteuergeſetzes iſt an die Handelskammer zu 
Frankfurt a. M. folgende weitere Verfügung des 
Finanzminiſters ergangen: 

„Berlin, den 30. September 1887. Die 
Handelskammer benachrichtige ich auf die Vorſtel⸗ 
FCC 


Feuilleton. 


Die „goldene Hand“. 
(Aus dem ruſſiſchen Eiſenbahn leben.) 

„Haben die Herren ihr Gepäck aſſekuriren 
laſſen?“ fing der Schaffner in deutſcher Sprache. 
Zwei Herren, die in einem Winkel des Koupees 
ſaßen, erklärten daß fie aſſekurirt wären und da 


der Schaffner, ohne eine Antwort abzuwarten, 


N entfernt hatte, jo wandte ich mich an dieſel⸗ 
ben, um Aufklärung über die Verſicherung des 
abgegebenen Reiſegepäcks zu erlangen. Die 
Herren waren Deutſche, welche nicht wie ich, zum 
erften Male in Rußland relſten. Sie ſagten das 
jet jo eingerichtet auf den ruſſiſchen Bahnen; 
namentlich ſei es angezeigt auf der Strecke Wilna⸗ 
Dünaburg Petereburg, wo das Gepäck der Rei- 
ſenden häufig geſtohlen werde. Der Train machte 
noch keine Anſtalten, die Station Wilna zu ver⸗ 
laſſen und ich hatte noch Zeit, die Verſſcherung 
bei einem Beamten zu beſorgen. Endlich dampfte 
der Zug hinaus in die Nacht. Eine ſtille, kühle 
Herbſtnacht; der Mond beglänzte ein unermeß⸗ 
liches, ödes Feld, auf welchem wenig Kultur und 
wenige menſchliche Wohnſtätten ſich zu befinden 
ſchlenen. Für die Reifenden die rechte Gegend 
und Stimmung, um langſam unter dem Geraſſel 
der Maſchine und Räder einzuſchlummern. Ich 
mochte einige Minuten geſchlafen haben, als ich 
durch eine Berührung geweckt wurde. 

Ein ruſſiſcher Gendarm ſtand vor mir und 
ſagte fehr kurz in deutſcher Sprache: „Nicht ſchla⸗ 
fen!" Ich fuhr empor und ſah nur noch, wie 


der Mann der Sicherheit ſich gravltätiſch gleich- 


lung vom 23. d. Mts., daß ich die königlichen 
Prooinzial⸗Steuer behörden durch Verfügung vom 
heutigen Tage ermächtigt habe, bis auf Weiteres 
auch für Branntwein, welcher vom 1. Oktober 
d. Je. ab zu Heil- und zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken verwendet wird, unter Anordnung der 
zur Sicherung des Steuerintereſſes erforderlichen 
Kontrollmaßregeln von der Erhebung der Ver⸗ 
brauchsabgabe und des eventuellen Zuſchlags zu 
derſelben Abſtand zu nehmen, bezw. die Erftat- 
tung der Maiſchbottichſteuer eintreten zu laſſen. 
Auch iſt der zu Heil⸗ und zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken beſtimmte Branntwein, welcher ſich am 
1. Oktober d. J. im freien Verkehr beſindet, von 
der Erhebung der Nachſteuer mit der Maßgabe 
freizulaſſen, daß für denſelben die Nachſteuer nach⸗ 
entrichtet werden muß, falls nicht binnen einer 
Friſt von drei Monaten ſeine Verwendung zu den 
fraglichen Zwecken erfolgt. Bis dahin der Brannt⸗ 
wein unter Steuerkostrolle zu ſtellen. Der Fi⸗ 
nanzminiſter. Im Auftrage: Haſſelbach.“ 

— Der Staatsſekretär im Reichsamt des 
Innern, von Bötticher, iſt, wie ſchon gemeldet, 
hier angelangt und hat geſtern ſeine Geſchäfte in 
vollem Umfang wieder übernommen; am Nach- 
miitag verhandelte er bereits mit ſeinem Kollegen 
im auswärtigen Amt, dem Grafen Herbert Bis- 
marck. Herr von Bötticher, der äußerlich wohl 
ausfieht, iſt faſt völlig wieder hergeſtellt. Sein 
Nierenleiden gilt als gehoben und namentlich fol, 
wie die „Magdeb. Ztg.“ verſichert, die nervöſe 
Abſpannung, eine Folge zu großer dienſtlicher 
Anſtrengungen, erfreulicher Weſſe beſeitigt ſein. 

— In Frankreich dauert die Mythenbildung 
aus Anlaß der Zuſammenkunft des italieniſchen 


Miniſterpräſtdenten Criepi mit dem Fürſten Bis⸗ 


marck fort. Den Gipfel der Komik erreicht der 
„Figaro“, welcher zunächſt mit aller Entſchieden⸗ 
heit die abgeſchmackte Erfindung aufrecht hält, daß 
die thatſächlich bereits am 20. September 1870 
mit dem Einzuge der italieniſchen Truppen durch 
die Breſche der Porta Pia gelöfte „römiſche 
Frage“ nochmals „gelöſt“ werden ſolle. Der 
„Figaro“ kombinirt noch weiter und verficert 
allen Ernſtes, daß Fürſt Bismarck durch die end- 
gültige Regelung der Beziehungen zwiſchen dem 
Vatikan und dem Quieinal — die Zentrums- 
partei gewinnen wolle. „Wer weiß“, führt der 
„Figaro“ aus, „ob Criept nicht von Rom nach 
Friedrichsruhe gereiſt iſt — und die Entfernung 
iſt groß — um die Annahme irgend eines Mo- 
nopols zu ſichern.“ So behandeln Blätter von 
dem Schlage des „Figaro“ die auswärtige Po⸗ 
litik, wobei fie nnr erkennen laſſen, wie unan- 
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müthig entfernte. Wieder wandte ich mich an 
die deutſchen Herren um Aufklärung. „O,“ ſag⸗ 
ten dieſe, „es iſt nicht gut, wenn man auf dieſer 
Strecke einſchläft; die Reiſenden werden oft be- 
ſtohlen.“ Die Sache kam mir einigermaßen ko- 
miſch vor. Wer ſollte mich denn beſtehlen? Die 
beiden anſtändigen Herren, die mit mir im Koupee 
waren? Allerdings in einem Winkel lag noch in 
ſchwerer Unbeholfenheit ein Pelzbündel, von wel- 
chem man nicht wußte, was es enthielt. Nur 
ab und zu eine Bewegung deſſelben deutete an, 
daß ein menſchliches Weſen in demſelben ſich be⸗ 
finden könnte ... Die Zeit wurde mir aber zu 
lang; die große Ermüdung auf einer längeren 
Reife, die öde Mondſcheingegend; genug, jo ſehr 
ich auch gegen den Schlaf ankämpfte, nach einiger 
Zeit war ich wieder eingenickt und wieder ver- 
ſpürte ich eine Berührung und hörte die Worte: 
„Bitte, nicht einzuſchlafen!“ Dieſesmal ſtand 
der Schaffner vor mir, der die Mahnung aus- 
geſprochen hatte. Die Sache fing an, ungemüth⸗ 
lich zu werden. Ich antwortete nichts und nahm 
mir feſt vor, meinen Schlaf zu bekämpfen. Das 
gelang im Geſpräch mit den beiden Herren, die 
mir den Rath gaben, ja über Dünaburg hinaus 
nicht mehr einzuſchlafen. „Dort manipulirt die 
„goldene Hand“, ſagte Einer. „Die goldene 
Hand“, fragte ich, „was bedeutet das?“ — „Ja, 
das weiß ich ſelbſt nicht; die Bahnbeamten nen- 
nen es ſo; ich habe ſchon oft davon ſprechen ge⸗ 
hört; es ſcheint eine Hand zu ſein, vor welcher 
nichts ſicher iſt.“ 

„Da Sie nicht gewohnt ſind, in Rußland 
zu reifen", meinte der Andere, „jo würden Sie 
vielleicht am beſten thun und in Dünaburg über⸗ 
nachten. 


genehm ihnen die Befeſtigung des Bündniſſes 
Italiens mit den Zentralmächten iſt. Minder an- 
fechtbar iſt eine Mittheilung des römiſchen Kor⸗ 
reſpondenten des „Figaro“, welcher darauf hin⸗ 
weiſt, daß es nicht überraſchen könne, wenn Crispi 
ebenſo wie Graf Kalnoly mit dem Fürſten Bis- 
marck berathe, da Italien endgültig in das Bünd⸗ 
niß mit Deutſchland und Oeſterreich eingetreten 
jet. Auch wird mit Recht hervorgehoben, daß 
Crispi aus dieſer Zuſammenkunft inſofern einen 
großen Vortheil ziehen werde, als dadurch ſeine 
Stellung gegenüber dem Parlament und dem 
Lands befeſtigt werde. 

Das Organ Crispie, die „Riſorma“, be⸗ 
merkt laut telegraphiſcher Mittheilung aus Rom 
über die Zuſammenkunſt Crispis mit dem Fürſten 
Bismarck: Die Beſprechungen der beiden Staats⸗ 
männer könnten weder ein beſonderes neues Ziel, 
noch den Abſchluß eines neuen politiſchen Einver 
nehmens im Intereſſe der bereits verbündeten 
beiden Nationen bezwecken, ſelbſtoerſtändlich wür⸗ 
den in den Beſprechungen die verſchiedenen ge- 
genwärtig auf der Tagesordnung in Europa 
ſtehenden Fragen berührt, doch habe man keinen 
Grund, Beſchlüſſe zu erwarten, welche die be- 
ſondere Löſung dieſer Fragen beträfen. „Wir 
wiſſen“, ſchließt das Blatt, „daß Crispi vom 
Fürſten Bismarck und deſſen Familie als alter 
Freund empfangen wurde, und daß man von der 
Entrevue ſowohl in Betreff der Beziehungen bel⸗ 
der Länder zu sinander, wie auch in Betreff der 
allgemeinen Verhältniſſe Europa's befriedigt jeim 
. e 
— Faſt rührend iſt der Jammer, mit wel⸗ 
chem die „Moskauer Zeitung“ dem ſchon wieder 
in den Hintergrund verſchwindenden Falle Kauf- 
mann-Brignon nachblickt; hat ſie dech in demſel⸗ 
ben bereits einen casus belli zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Frankreich notiren zu können geglaubt. 
Jetzt fühlt ſie ſich bitter enttäuſcht und macht 
dieſem Gefühle Luft, indem ſie ſchreibt, die deutſche 
Regierung werde natürlich abermals, wie ſich das 
ja auch ſchon aus den Depeſchen ergebe, mit ver- 
ſchiedenen Sophismen und Wortklaubereien zu 
beweiſen ſuchen, daß nicht der Mörder, ſondern 
ſeine Opfer die Schuld träfe; daß der Mord 
nicht auf franzöſiſchem, ſondern auf deutſchem 
Boden ſtattgefunden habe, und daß überhaupt 
nicht Deutſchland Frankreich gegenüber, ſondern 
umgekehrt, dieſes fi Deutſchland gegenüber ver⸗ 
gangen habe. Sodann werde die deutſche Diplo⸗ 
matie aufs Neue irgend einen Beweis völlig 
werthloſen „Großmuths“ geben, um die „ner- 
vöſe Eitelkeit“ der Franzoſen zu befriedigen und 
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die Regierung des Herrn Grevy werde ſich, um 
ihrerſelts ihre Friedensliebe zu beweiſen, fi mit 
der minimen Kompenjation begnügen, die Fürſt 
Bismarck dem beleivigten Frankreſch zu gewähren 
für gut befinden würde. 


— Die franzöſiſchen Kammern werden, wie 
der „Köln. Ztg.“ mit Beſtimmtheit angegeben 
wird, am 25. Oktober zur außerordentlichen Seſ⸗ 
fion zuſammenberufen werden. 


— Gegen das Anpreiſen von Geheimmitteln 
hat der Regierungspräſtdent in Magdeburg am 
21. v. Mis. eine Polizelverordnung erlaſſen, nach 
welcher Arzneimittel, deren Verkauf durch die kai⸗ 
ſerlichen Verordnungen vom 4. Januar 1875 
und 9. Februar 1880 unterſagt oder beſchränkt 
iſt, und Geheimmittel, welche gegen Krankheiten 
empfohlen werden, zum Verkauf weder öffentlich 
angekündigt noch angeprieſen werden dürfen. 
Hierzu bemerkt das „B. T.“? „Dieſe Verord⸗ 


Preſſe laum wird geſchehen können, gegen die 
Preſſe und berührt das Intereſſe der Lepieren 
auf das Empfindlichſte. Die geſeßliche Gülligkeit 
dieſer Verordnung wird aller Vorausſicht nach 
dem Richterſpruch unterworfen werden, und 
wir bezweifeln, ob ſie die richterliche Prü⸗ 
fung beſtehen kann. Einmal enthält ſie eint 
Erweiterung des § 367 Nr. 3 des Strafgeſeßz 
buche, nach welchem nur Derjenige mit Strafe 
bedacht wird, der ohne polizeiliche Erlaubnis 
Arzeneien feilhält eine ſolche L 
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Preſſe nur denjenigen Beſchränkungen unterliegt, 
welche durch das zitirte Geſetz vorgeſchrieben oder 
zugelaſſen ſind, in dem Preßgeſetze aber eine der⸗ 
artige Einſchränkung, wie die, welche die Magde⸗ 
burger Polizetverordnung ihr auferlegt, fehlt. Die 
Gültigkeit der Verordnung wird daher mit Er⸗ 
folg angefochten werden können und dann das⸗ 
ſelbe Schickſal haben, wie die einſt vielbehandelte 
Verordnung deſſelben Regierungspräſtdenten über 
die Sonntagsheiligung. Ueber den materiellen 
Inhalt ſolcher Verordnungen, welche jeder De⸗ 
ſinition des Begriffs „Geheimmittel“ entbehren, 
an die Preſſe abſolut unerfüllbare Forderungen 
ſtellen und eine Frage, welche durch Relchsgeſetz 


gelbe Flagge; verſſcherte, in Wien geweſen zu 
ſein und niemals fröhlichere Tage verlebt zu ha⸗ 
ben, als in der Kaiſerſtadt an der jhönen blauen 
Donau. . . Vielleicht würde mich die große 
Zuthunlichkeit zu den diverfen Staaten mißtrauiſch 
gemacht haben — wenn die Dame weniger hübſch 
geweſen wäre. 

Aber man verzeiht einem hübſchen Munde 
ſo leicht die Gefühls- und Gedankenſprünge im 
anmuthigen Geplauder. Wir ſprachen über Dies 
und Jenes; über Rußland und ruſſiſche Zu⸗ 
ſtände, wobei fle verſichertt, daß Rußland gar 
nicht jo übel ſei; jedenfalls beſſer als fein Ruf; 
man müſſe nur das Ruſſenthum vollſtändig ken⸗ 
nen und verſtehen. Dann kamen wir auf das 


„So ärygſtlicher Natur bin ich nicht“, 
gab ich zur Antwort, „auch werde ich in Riga 
er wartet.“ 

In Dünaburg ſtiegen die beiden Deutſchen 
aus und es kam ein dicker Ruſſe in das Kouper, 
welcher ſich ohne Weiteres in feinen Pelz in 
einen Winkel drückte und unbekümmert um feine 
Umgebung und um die „goldene Hand“ bald 
einſchlummerte. Ich hatte im Geſpräch mit den 
Deutſchen meinen Plaß gewechſelt und ſaß jetzt 
in der Abtheilung, in welcher das obenerwähnte 
Pelzbündel ſich befand, welches mir, beinahe un- 
beweglich, gegenüber lag. Plötzlich ſah ich, wie 
daſſelbe ſich öffnete; eine weiße Hand kam zum 
Vorſchein, an welcher mehrere goldene Ringe 
blinkten, und dann ſah ich einen hübſchen, einen 
ſehr hübſchen Frauenkopf, welcher mich freundlich 
anſchaute . „Wenn das die „goldene Hand“ 
iſt — dachte ich — dann iſt fie jedenfalls nicht 
ſehr gefährlich“. . .. Sehr flüchtig ſchoß mir 
dieſer Gedanke durch den Kopf, dann mußte ich 
meine Aufmerkſamkeit der jungen Dame zuwen⸗ 
den, welche mich mit Fragen beſtürmte, wo wir 
uns befänden! — Wie viel Uhr es ſei? — 
Ob der Schaffner nicht nach einer Generalstoch⸗ 
ter gefragt habt?... Der Schaffner hatte 
nicht nach einer Generalstochter gefragt, was 
aber nicht hinderte, daß wir uns bald in einem 
animi ten Geſpräch befanden. Die junge Dame 
fonverfitte in deutſcher und franzöſiſcher Sprache 
und verſtcherte, daß ſie keine Nation jo ſehr liebe, 
wie die deutſche, daß ſie ihre Erziehung in einem 


ſprechen. Es war das richtige Thema. „Ach 
ich werde niemals einem anderen Manne di 


rief ſie mit einem tiefen, vielſagenden Blick aus 
ihren ſchönen, treuherzigen Augen, aus. War 
es ein Wunder, wenn ich mit einem Male einen 


glaubte? .. Die animirte Unterhaltung, die 
Nähe des anmuthigen Weſens hinderte auffallen 
der Weiſe nicht, daß meine Schlafſucht wieder⸗ 
kehrte, ja ſie kehrte in einem Grade wieder, wel⸗ 
cher mir auffallen mußte Ich öffnete die 
Fenſtir, athmete die friſcht Luft ein, wodurch ich 


Gang durch den Waggon. In dem nächſten 
Waggon bemerkte ich den Gendarm, welcher un⸗ 
Mädcheninſtitat zu Dresden erhalten habe. Als] beweglich in einem Winkel ſaß. Mir war ein 
ich ihr ſagte, daß ich kein deutſcher Reichsange⸗] wenig ſchwindlich; ich ſpürte eine große Mattig⸗ 
höriger fei, ſondern eln öͤſterreichſſcher Edelmann, keit. (Schluß folgt.) 
zeigte fir ſich noch begeiſterter für die ſchwarz⸗ 


nung richtet ſich, da dies ohne Mitwirkung der 


Heirathen in Rußland und auf die — Liebe zu, = 


Hand reichen, als einem öſterreichtſchen Kavalier,“ e = 


janften Druck ihrer weichen Hand zu ſpüren | 


einigermaßen ermuntert wurde und machte einen 


lee 


verordnet werden müßte, der Erledigung durch 
unzählige Polizeiverwaltungen überlaſſen, haben 
wir uns bereits wiederholt ausgeſprochen und fün- 
nen nur wiederholen, daß das Geheimmittelweſen 
einer reichsgeſetzlichen Regelung dringend bedarf. 
Sollte auf dem jetzt auch in Magdeburg betrete 
nen Wege fortgefahren werden, ſo wird die 
Preſſe durch Petitionen an den Reichstag die 
Ordnung dieſer Angelegenheit durch Reichsgeſetz 
herbeizuführen beftrebt ſein müſſen.“ 

— In München war am 1. d. Mts. der 
deutſche Land wirthſchaftsrath verſammelt. Was 
bis jetzt über ſeine Verhandlungen bekannt iſt, 
lautet ſehr unbeſtimmt. Die „N. A. Z.“ berichtet 
darüber: 

„Die Berathungen betrafen neben Angele- 
genheiten geſchäftlicher Natur vornehmlich die 
Fragen der Erhöhung der land wirthſchaftlichen 
Zölle, die Aufhebung des Indentitäts-Nachweiſes 
beim Export von Getreide und der bei der Er- 
neuerung des deutſch öſterreichiſchen Handelsver- 
trages im Intereſſe der Land wirthſchaft zu ſtel⸗ 
lenden Auforderungen. Der Ausſchuß hatte ſich 
durch Hinzuziehung einer Anzahl von Mitgliedern 
des Landwirthſchaftsraths aus verſchiedenen Thei⸗ 
len Deutſchlands verſtärkt. Es ſoll, wenn auch 
die Verſammlung, deren Berathungen lediglich 
vorbereitender Natur waren, keine beſtimmten Be⸗ 
ſchlüſſe faſſen konnte, im Weſentlichen ein Ein⸗ 
verſtländniß über die durch die Lage der Land- 
wirthſchaft gebotenen Maßnahmen ſich ergeben 
haben und in Ausſicht genommen ſein, das Ple- 
num des Land wirthſchaftsrathes noch im Herbſt 
dieſes Jahres nach Berlin zu berufen, weil die 
günſtige Entwickelung der landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe die Herbeiführung geeigneter Maß- 
nahmen auf wirthſchaftspolitiſchem Gebiete drin ⸗ 
gend geboten erjcheinen ließe. 

Im Anſchluß an die Verſammlungen des 
Ausſchuſſes waren, wie ferner mitget eilt wird, 
auch die für die Bearbeitung des Kredit- und 
Berſicherungsweſens gebildeten Kommiſſtonen des 
Land wirthſchaftsrathes zur Fortführung der be- 
züglichen Arbeiten in München verſammelt.“ 

— Am 21. v. Mts., als am Geburtstage 
des Herzogs von Cumberland, hatte der Graf 
von der Schulenburg in Braunſchweig ein Tele⸗ 
gramm nach Gmunden geſandt mit der Adreſſe 
„An den Herzog von Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg“. Dieſes Telegramm erhielt der Graf mit 
dem Vermerk zurück „Adreſſat unbekannt“. Auf 
erhobene Beſchwerde rechtfertigte die Ober⸗Poſt⸗ 
Direktion die Zurückweiſung des mit dem § 1 III. 
der Telegraphen Ordnung vom 13. Auguſt 1880 
unvereinbaren Telegramms. Es heißt in dieſem 


7 
Satagtaphen: 


„Privat⸗Telegramme, deren Inhalt gegen die 


I 
I 


Geſetze verflößt oder 
Woblte 
achtet wird, 


aus Rückſichten des öffert⸗ 


werden zurückgewleſen. 


Die Eri- \ 


reits durch den Gotthard fuhr, und in der „Eon 
ſulta“ erklärte man den ſtürmiſch drängenden 
Zeitungsſchreibern, der Miniſterpräſtdent ſei gen 
Norden abgereift, wohin, wiſſe man ſelbſt nicht. 
Um jo urſprünglicher und kräftiger ergießt ſich 
nun jetzt, nachdem der Zweck der Reiſe offenbar 
geworden, der Strom der Betrachtungen über 
ihre Urſachen und ihre Folgen, und da der 
Schritt Crispis eine ebenſo kühne wie offene 
Kundgebung feiner Politik iſt, da er damit feine 
Perſon mitten hineinſtellt in den Brennpunkt des 
Tagesſtreits und ein Für oder Wider ſelbſt her⸗ 
aus fordert, jo find dieſe Auslaſſungen bemerkens⸗ 
wertbe Anhaltspunkte für die Machtvertheilung 
im Parlament, das demnächſt über die Politik 
des neuen Kabinets zu Gericht ſitzen wird. Schon 
aus den knappen telegraphiſchen Uebermittelungen 
aber läßt ſich erſehen, daß die auswärtige Po⸗ 
litik Crispis eine parlamentariſche Unterlage fin- 
den wird, wie ſie breiter noch keinem italleniſchen 
Miniſter zur Verfügung geſtanden hat. Das 
letzte größte und patriotiſchſte Verdienſt Depretis’ 
war die Erkenntniß, daß er der Politik Italiens 
nur dann den Beſtand für die Zukunft ſtichern, 
daß er mit dem Anſchluß Italiens an die Mittel ⸗ 
mächte nur dann Eurspa den Frieden auf eine 
längere Dauer gewähileiſten könnte, wenn er die⸗ 
ſer Politik eine Stütze gab, die, kräftiger als er 
und ſein verarbeiteter Transformismus, in den 
Maſſen wurzelte oder, die Theorie in die Praxis 
überſetzt, wenn es ihm gelang, Crispi und mit 
ihm für ſeine Politik die Volksthümlichkeit zu ge⸗ 
winnen, welche er ſelbſt ihr nicht zu geben ver- 
mochte. Heute erſt zeigt es ſich, daß dieſes Werk 
voll und ganz gelungen, was weder Depretig 
noch Robilant hatten wagen können, ohne ihre 
Politik ernſtlich zu gefährden, führt Crispi aus 
unter dem Beifall faſt aller Parteien des Landes; 
mit feinem Handſchlag beſiegelt er in Friedrichs 
ruh den europäiſchen Vertheidigungsbund gegen 
die den Frieden bedrohenden Mächte. Den Blät⸗ 
tern der Rechten wie der Linken iſt Cris pi ein 
ſicherer Bürge, daß die Intereſſen Italiens bei 
dieſem Bunde vollauf gewahrt werden; ſelbſt der 
„Tribuna“ iſt die Italien ehrende Einladung des 
politiſchen Leiters einer Macht wie Deutſchland 
ein Zeugniß dafür, „daß der Dreihund jenes 
Gepräge, welches den einen zum Beſchützer, den 
andern zu einer Art Gefolgsmann ſtempelte und 
das ihn den italleniſchen Liberalen jo bitter 
machte, verloren hat“. „Fanfulla“ hebt hervor, 
daß zum erſten Male ſeit dem Anſchluß Italiens 
an die Mittelmächte ein italteniſcher Miniſter des 
Aus wärtigen mit dem Fürſten Bie marck zuſammen⸗ 
komme. „Italie“ ſieht in der Reiſe den Zweck, den 
Frieden zu befeſtigen, nicht aber den Krieg vor- 
„Stcolo“, ein 


juveisin, ss seen 


des Dreibundes, iss ir, 


der Provinz die größte Mitgliederzahl. Zum 
Schluß der Verhandlungen ſprach der Vorſitzende, 
Herr Dr. Mangel, Herrn Redakteur Hilliger⸗ 
Stolp den Dank der Schriftgenoſſen aus für die 
energiſche und mühevolle Leitung der umfang- 
reichen Vorverhandlungen, die in ſo kurzer Zeit 
zu einem ſo ſchönen Reſultate geführt hätten. 
Herrn Dr. Mantzel wurde gleichfalls für die um⸗ 
ſichtige Leitung der Verſammlung der Dank aus- 
geſprochen. 

— Dem Lehrer und Küſter Streich zu 
Repplin im Kreiſe Pyritz iſt der Adler der In⸗ 
haber des königlichen Hausordens von Hohen- 
zollern verliehen. 

— Das bisher dem Schiffskapitän Wendt 
gehörige Grundſtück Birkenallee 29 iſt vom 1. 
Oktober d. J. ab in den Beſitz der Schiffskapi⸗ 
täns⸗Wittwe Sörenſen für den Kaufpreis von 
53,500 Mark übergegangen. 

— Landgericht. — Strafkammer 1. 
Sitzung vom 4. Oktober. — Im Herbſt v. J. 
wohnte der Arbeiter Albert Belter in dem 
Haufe Louiſenſtraße 6 — 7, doch ſtand er bei ſei⸗ 
nen Hausgenoſſen nicht in beſtem Anſehen, da er 
etwas ſkandalſüchtig war und beſonders feine 
Frau unter ſeinen Zornausbrüchen zu leiden hatte. 
Ende Oktober v. J. hatte B. ſeine Frau wie⸗ 
derum gemißbandelt und dieſe war in Folge deſſen 
mit ihren Mobilien ausgezogen. Als Belter am 
Abend heimkehrte, begann er mit den Haus bewoh⸗ 
nern Streit und bei dieſer Gelegenheit verjepte 
er dem Arbeiter Paul Barthold mit einer Gabel 
einen Stich in das Auge. Wegen dieſer Rohheit 
war Belter heute angeklagt und wurde zu 9 Mo- 
naten Gefängniß verurtheilt. 

Am 14. September v. J. befand ſich der 
Dampfer „Max“ auf der Fahrt oderabwärts nach 
Steteln. 
plötzlich auf dem Dampfer eine Keſſelexploſton und 
der an der Maſchine beſchaftigte Heizer Witt ⸗ 


nebel, welcher erſt ſeit 3 Wochen an Bord des 


Dampfers beſchäftigt war, wurde von den aus⸗ 


ſtrömenden Dämpfen derart verbrüht, daß ſein 


Tod nach 24 Stunden erfolgte. Der Maſchiniſt 


Eduard Goetſch hatte während des Unglücks⸗ 
falls ſeine Ruhepauſe und befand ſich in Folge 
deſſen nicht im Maſchinenraum. Die über die 


Exploſton eingeleiteten Recherchen führten jedoch 
dazu, daß gegen Goetſch Anklage wegen fahr- 


läſſiger Tödtung erhoben wurde, weil er die Bor- 


ſicht außer Acht gelaſſen haben ſoll, zu der er 
vermöge ſeines Berufs verpflichtet geweſen. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß die Exploſton durch Waſſer⸗ 
mangel verurſacht worden, ferner, daß die Pumpen 
ſchlecht funktionirt haben und der Wittnebel bet 
feiner erſt 14tägigen Thätigkeit als Helzer noch 
nicht die Sachlenntniß hatte, um den Maſchiniſten 


Buſenfreund des Pariſer „Intrauſigtant“, ficäubt vertreten zu können; andererſeits wurde aber auch 
oder der Sittlichkeit für unzuläſſig er | Äh gegen die Anerkennung der „ſchlechten Polti ſur erwieſen krachtet, daß Weelſch vorder 17 
eee | Orunden hintereinander im Dienſte geweſen und 


ſcheldung über die Zuläßſigkeit des Inhalts ſteht⸗ttaltentſchen Martyrer und das nationale Bewußt- dringend der Ablöſung bedurfte, als er 1½ 


den Vorſteher der Aufgabe - Anna bezw. ver 


Zwiſchen⸗ oder Ankunfts⸗Anſtalt oder deſſen Ver⸗ 
treter, in zweiter Inſtanz der dieſer Anſtalt vor- 
geſezten Ober -Poſt- Direktion und in letzter 
Inſtauz dem Reichspoſtamt zu, gegen deſſen Ent- 
ſcheidung eine Berufung nicht ſtattfindet. Bei 
Staats Tele grammen ſteht den Telegraphenanſtal⸗ 
ten eine Prüfung der Zuläſſigkeit des Inhalts 
nicht zu.“ 

Wilhelmshafen, 2. Ottober. Unter den 
Klängen der Bordkapellen, welche auf dem Hin- 
terdeck der Schiffe ſtanden und die bekannten 
Weiſen „Muß i denn, muß i denn zum Städtle 
hinaus" und des Preußenmarſches ſpielten, ver⸗ 
ließen „Gneiſenau“, „Stein“ und „Moltke“ 
geſtern Morgen den hieſigen Hafen, um die Reiſe 
nach dem Süden anzu reten. Eine nach Hun- 
derten zählende Menge hatte ſich auf den Molen 
eingefunden, um den an Bord befindlichen An⸗ 
gehörigen und Bekannten einen letzten Schelde⸗ 
gruß zuzuminten. Als das Flaggſchiff „Stein“ 
auf die Rhede dampfte, enterte die Mannſchaft 
des im Hafenkanal liegenden Schulſchiffes „Nixe“ 
auf und brachte den ſcheldenden Schiffen ein 
weithin tönendes kräftiges Hurrabh, welches von 
den Mannſchaften des Flaggſchiffes erwidert 
wurde. Zur ſelben Zeit rollte auch der Donner 
des Saluts für den Kontreadmiral v. Kall über 
das Waſſer, welches vom „Gneiſenau“ gegeben 
und von der Salutbatterie wiederholt wurde. 
Nach mehreren Flaggſignalen ſitzte ſich hierauf 
das Geſchwader, das Flaggſchiff an der Tete, in 
raſcher Fahrt in Bewegung und war bald am 
Horizont verſchwunden. 

Wreſchen, 1. Oktober. Eines der werth⸗ 
vollſten und ertragsfäbigſten Güter unſeres Kreiſts 
dat heute die Aaſtedelungs Kommiſſlon angekauft. 
Es iſt dies das Rittergut Sokolnik, welches dem 
Rechtsanwalt a. D. Herrn Lewandoweki gehörte, 
Daſſelbe umfaßt 3026 Morgen und iſt in ſehr 
guter Kultur. Der Kauſſchilling ſoll 520,000 
Mark betragen. 


Ausland. 


Rom, 3. Oktober. Die Reife Crispis nach 
Irtedricheruh hat allenthalben überraſcht, ange 
nehm in dem Lager, welches in der nach Lord 
Salisburys Vorgang ſelbſt durch amtliche Kund⸗ 
gebungen anerkannten Niugruppirung des pollti⸗ 
ſchen Europas die friedenbewahrenden, unange- 
nehm in dem Lager, welches die den Frieden 
bedrohenden Mächte umfaßt, und das iſt zugleich 
die Probe darauf, daß jene Gruppirung thatſäch⸗ 
lich beſteht. In Italien ſelbſt wurde das Ge⸗ 
heimniß bie zum letzten Augenblick ſorgfältig be⸗ 
wahrt; die „Riforma“ und die „Agenzia Ste⸗ 
fant“ leugneten die Reiſe noch, als Crlepi be- 


lein Sinſptuch erheben“. 
zöſiſchen Preſſe, durch Ausſtreuen des Gerüchtes, 
es handle ſich um die Löſung der vatikaniſchen 
Frage, zwiſchen dem italteniſchen Volke und ſeinem 
leitenden Miniſter Zwietracht zu ſäen, ſcheitert an 
den Ereigniſſen der letzten Zeit. Durch die 
Aeußerung des Papſtes einerſeits, daß nur Rom 
der Preis der Verſöhnung ſein könne, und die 
Erklärung des Königs anderſeits, daß Rom ihm 
nach wie vor die unantaſtbare Eroberung ſeines 
Haufes, die Hauptſtadt eines ſtarken und freien 
Volkes ei, iſt die römiſche Frage wieder fo un 
verrückbar feſtgelegt, daß ſich die Nachricht, Crispi 
und Bismarck verbandelten über ihre „Löſung“, 
auf den erſten Blick als eine Spekulatlon auf 
den Unverſtand aus weiſt. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 5. Oktober. Am Sonntag Nach- 
mittag tagte hier eine zahlreich beſuchte Verſamm⸗ 
lung Neu Stolze 'ſcher Stenographen, deren Zweck 
die Gründung eines „Pommerſchen Ste ⸗ 
nographen- Bundes nach Stolze“ 
war. Faſt ſämmtliche Vereine der Provinz waren 
vertreten, jo Stettin, Greifenhagen, Stolp, Stral- 
fund u. ſ. w. Zum Vorſitzenden der Verſamm⸗ 
lung wurde Herr Dr. Manpel-Steitin, zu Bei⸗ 
fipein die Herren Redakteur Hilliger - Stolp und 
Kaufmann Lettow- Stettin gewählt. Herr Dr. 
Mantzel legte die Nothwendigkeit der Begrün⸗ 
dung des Bundes klar und gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß der Zuſammenſchluß der in der 
Provinz beſtehenden Vereine zu einem Bunde zu 
gedeihlichen und nachhaltigen Erfolgen führen 
möge. Leber den Entwurf der Saßungen refe⸗ 
rirte Herr Hilliger Stolp. Nachdem der Entwurf 
in ſeinen einzelnen Theilen einer eingehenden Be⸗ 
ſprechung unterzogen war, wurden die Satzungen 
in einer den Verhältniſſen angepaßten Faſſung 
einſtimmig angenommen. Der Bund ſchließt ſich 
dem großen Verbande Stolze'ſcher Stenographen 
Vereine an. Zur Mitgliedſchaft iſt jeder Stolze 
ſche Stenographen-Verein innerhalb der Provinz 
Pommern und der angrenzenden Bezirke berech⸗ 
tigt. Auch einzelnſtehende Stenographen können 
in den Bund eintreten. Ueber die Zugehörigkeit 
von Schülern und Schülervereinen wurden beſon⸗ 
dere Beſtimmungen getroffen. Die Leitung des 
Bundes liegt dem Vorort ob, der alljährlich auf 
der Bundesveiſammlung gewählt wird. Der Vor⸗ 
ſtand beſteht aus einem Vorſitzenden, einem Kaſſt⸗ 
rer und einem Schriftführee, die der Vorort aus 
ſeiner Mitte wählt. Die anweſenden Vertreter 
erkläiten auenabmelos den Beitritt ihrer Vereine 
zum Bunde. Als Vorort für das nächſte (erfle) 
Geſchäftsjahr wurde einſtimmig Stolp gewählt. 
Der dortige Verein zählt von allen Vereinen in 


Der Verſuch der fran- | Sheet 


vor der Exploſton den Maſchinenraum 
verließ. Da Wittnebel von Seiten des Rhedees 
und Eigentbümers des Dampfers angenommen, 
von dem Letzteren auch die Ablöſungen angeord- 
net waren, ſo war der Gerichtshof der Anſicht, 
daß dem Goetſch auch keine Schuld an dem Un⸗ 
fall treffe und erfolgte deshalb Freiſprechung. 
Schließlich hatte ſich noch der Schlächter⸗ 
meiſter Karl Fr. Ludw. Ladewig aus Arnims⸗ 
walde wegen Uebertietung des Nahrungsmittel 
geſezes zu verantworten, weil derſelbe am 2. 
März d. J. das Fleiſch eines Kalbes zu Markte 


dem Packhof in Berlin zur Verzollung und Em⸗ 


In der Nähe von Fiddichow erfolgte 


größer ſein werden und alle häuslichen Unbeg⸗ 
lichkeiten fortfallen. Gleichzeitig wird die 
ſtellung eines Thierarztes erforderlich, der 
allein die Auſſicht über das Schlachthaus aus 
üben hat, ſondern dem auch die Unterſuchung 
von auswärts zu Markte gebrachten Fleiſches 
Pflicht gemacht wird. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für hente. Stadttheater 
„Der Freiſchütz!“ — Bellevuetheater 
„Der Goldbauer.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Die Kaufleute, die ſich am Montag au 


pfangnahme von Waaren eingefunden hatten, 
trafen dort, wie man uns ſchreibt, ſtatt des üb- 
lichen zahlreichen Perſonals von Zollbeamten nu! 
einen höheren Beamten an, der auf Befrage 
erklärte, daß am Sonnabend ganz plötzlich 85 
Unterbeamte zur Kontrolle der größeren Spirktus⸗ 
lager abgeordnet worden ſeien und daß is ni 
möglich geweſen ſei, dieſe Beamten ſo ſchnell zu 
erſitzen; der Herr ſprach die Hoffnung aus, daß 
ſich bis Dienſtag werde Eiſatz ſchaffen laſſen und 
verſprach möglichſte Beſchleunigung der Expedition. 
Elbing, 2. Oktober. Dem Vernehmen 
nach, wird der „Danz. Ztg.“ geſchrieben, beab- 
ſichtigt Herr Geh. Kommerzienrath Schichau das 
fünfzigjährige Beftegen feiner Induſtrlewerke am 
4. Oktober in würdiger Weiſe zu feiern. Zu- 
nächſt ſoll jeder feiner ca. 2000 Arbeiter einen 
freien Tag bet vollſtändiger Löhnung und 3 Mark 
baar erhalten, ſodann wird ein Kapital von 
100,000 Mark in Konſols zu einer Altersver⸗ 
ſorgungskaſſe für invalide Arbeiter der Schichau⸗ 
ſchen Fabrik geſtiftet, aus deſſen Zinfen die Ar- 
beitsunfähigen ausreichend unterſtützt werden. 
Ein von dem Stifter ernanntes Kuratorium, zu⸗ 
ſammengeſetzt aus Beamten, Technikern, Meiftern 
und Arbeitern, ſoll die Verwaltung dieſer Kaſſ 
führen. Im Falle, daß die Schichau'ſche Fabri 
einmal in andere Hände beſonders in eine 
Aktien -Geſellſchaft übergehen ſollte, würde das 
Stiftungskapital Eigenthum der Stadt und zu 
Armenunterſtützungezwecken verwendet werden. 
Wien, 2. Oktober. Eine elegant geklei⸗ 
dete hübſche Dame erſcheint vor dem Strafrichter 
des Bezirksgerichts Leopoldſtadt unter der An- 
klage, eine öffentliche Urkunde, wenn auch ohne 
böſe Abſicht, gefälſcht zu haben. Die Dame 
beißt Pauline Landau und war zuletzt in Ham⸗ 
burg als Opernfängerin engagirt. Richter: Sie 
find hier erſchlenen, weil Sie auf Ihrem von der 
Stadt Hamburg ausgeſtellten Reiſepaß Ihr Ge- 
burtsjahr jo verändert haben, daß Sie auf dem⸗ 
ſelben 18 Jahre alt erſcheinen. Ja der That! 
er, mein Fräulein, find Ste.... Angeklagte 
(einfallend): Im Jahre 1858 geboren. Rich- 
ter: Nun, da brauchen Sie ſich Ihres Alters ja 
noch immer nicht zu ſchämen. Angeklagte: Ich 
danke, Herr Richter, allein, Sie wiſſen ja, in 
der Welt, in der ich lebe, iſt man etwas eitel. 
Der Richter verurtheilte das Fräulein zu einer 
Geldſtrafe von 5 Gulden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Frankfurt a. M., 4. Oktober. Crispi kam 
geſtern hier an und reiſte heute Mittag 1 Uhr 


mit dem Schnellzug nach Matland weiter. 

Kaſſel, 4. Oktober. Fücſtbiſchof Kopp wird 
am 10. d. M. nach Breslau abreiſen, um den 
dortigen Biſchofsſtuhl einzunehmen. 

Peſt, 4. Oktober. Das Abgeordnetenhaus 
hat ſich heute konſtituirt. Zum Präfidenten wurde 
Thomas Pachy, zu Bizepräſtdenten die Grafen 
Cſasky und Baeffy gewählt. 

Kopenhagen, 4. Oktober. Der Finanz- 
miniſter legte heute dem Folkething das Budget 
für 1887 — 88 und das proviſoriſche Budget von 
1888 89 vor. Das Budget weiſt an Elnnah⸗ 
men 54 Millionen Kronen, einſchließlich 1, 
Millionen vorhandener Beſtände, an Ausgaben 
56 Millionen, einſchlleßlich 3 / Millionen zurück 
zuzahlender Staatsſchulden auf. 

Athen, 4. Oktober. Heute früh fand auf 
dem griechiſchen Kontinent, den Joniſchen Injel 
und den Cykladen ein heftiges Erdbeben flati” 
Schwache Erſchütterungen wurden im Peloponnes 
wahrgenommen. Nach den bis jetzt vorliegenden 
Nachrichten ſcheint daſſelbe keinen größeren Scha. 
den angerichtet zu baben. l 
Newyork, 3. Ottober. Der „Newyork-He⸗ 
rald“ veröffentlicht ein Telegramm aus Waſhing⸗ 
ton, dem zufolge der Staatsſekretär Bapard er- 
klärte, er jei zum Voraus davon benachrichtigt 
worden, daß Deutſchland den König Malieton 
abſetzen werde; er jet aber zu gleicher Zeit auch 
verſichert geweſen, daß die amerikantſchen Inter⸗ 
eſſen geſchützt werden würden, und daß Deutſch⸗ 
land keineswegs beabſichtige, Samoa zu annek⸗ 
tiren, ſondern lediglich den König Maltetoa zu 
beftrafen. Der zwiſchen den Vereinigten Staa- 
ten und Samoa abgeſchloſſene Vertrag enthalte 
nichts, was zu einer Intervention Amerikas be- 
rechtige, jo. lange nicht ein Angriff auf die In- 
tereſſen Amerikas vorliege. 

Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 3. Oktober 12 Uhr 
Mittag Oberpegel 4,86 Meter, Unterpegel — 0,26 
Meter — Wartbe bei Poſen, 3. Oktober 
Mittags 0,50 Meter. 


gebracht, welches zum Genuß für Menſchen nicht 
geeignet war. Ladewig wurde zu 1 Woche Ge- 
fängniß verurtheilt. 


Uns den Provinzen. 

O Von der hinterpommerſchen 
Grenze, 3. Oktober. Die Erntereſultate ſind 
in dieſem Jahre hier etwa folgende: Roggen 
reich an Stroh, an Körnerertrag dagegen Mit- 
telernte; Sommergetreide brachte eine gute Mit⸗ 
telernte; Heu im erſten Schnitte reichlich, im 
zweiten kaum 50 Prozent eines Durchſchnitts⸗ 
Ertrages. Die Kartoffeln find auf näſſerem Bo 
den meiſtens reichlich geerntet worden, auf mitt- 
leren und trockenen Aedern dagegen lieferten fie 
kaum 60 — 70 Prozent des Vorjahres. Die 
Obſternte war eine normale, nur litt die Qua⸗ 
lität durch die Dürre ſehr. Geringe Erträge 
brachten die Wurzelfrüchte, Wrucken und Rüben, 
ebenſo liefern faſt ſämmtliche Kohlarten nur ſpär⸗ 
lichen Ertrag. Trotzdem es in letzter häufig ge- 
regnet hat, ſo iſt doch der von der langen Dürre 
ausgedörrte Boden noch lange nicht in wün⸗ 
ſchenswerthem Maßt von der Feuchligkeit durch ⸗ 
drungen. 

s Jaſtrow, 2. Oktober. Die biefigen 
Behörden haben geſtern den Bau eines Schlacht ⸗ 
haufes biſchloſſen. Es wird damit einem längſt 
empfundenen Bedürfniſſe entſprochen. Die Koſten 
des Etabliſſements ſind auf ungefähr 26,000 
Mack veranſchlagt, und man berechnet, daß ſich 
daſſelbe mit mindeſtens 5 Prozent verzinſen wird. 
Die Einnahmen werden nicht blos aus den Ber- 
gütungen für den Gebrauch der Schlächterel⸗ 
Ütenfilien von Seiten der Fleiſcher, ſowie aus 
den Gebühren für die Unterſuchung des zu Markte 
gebrachten Fleiſches beſtehen, ſondern auch aus 
denjenigen Beträgen, welche von den Bürgern 
der Stadt für das Schlachten ihres Schlacht⸗ 
viehes zu entrichten fein werden. Wenngleich es 
allen Einwohnern auch ferner frei ſtehen wird, 
für ihre Haushaltungen zu Hauſe das Schlachten 
beſorgen zu laſſen, ſo werden doch jedenfalls die 
meiſten es vorziehen, das Schlachthaus zu dieſem 
Zwecke zu benutzen, da die Koſten nicht erheblich 


